
IN KÜRZE

Dresden. Sächsische Kunstschät-
ze sind vom 19. September an erst-
mals in Südkorea zu sehen. Unter
dem Titel „The Dream of a King –
Masterpieces from the Dresden
State Art Collections“ gastieren
die Staatlichen Kunstsammlungen
Dresden mit einer Schau in Seoul
und in Gwangju. Rund 130 Expona-
te aus dem Grünen Gewölbe, der
Rüstkammer und der Porzellan-
sammlung werden präsentiert.

Schwerin. Mit einer großangeleg-
ten Befragung wollen das Staatli-
che Museum Schwerin, das Deut-
sche Meeresmuseum Stralsund
und das Theater Vorpommern
mehr über ihre Besucher heraus-
finden. Bis Jahresende sollen in je-
der der drei Kulturstätten jeweils
600 Gäste interviewt werden, wie
zum Start des Projektes gestern
mitgeteilt wurde. Gefragt wird un-
ter anderem nach der Herkunft
der Besucher, nach ihrer Nutzung
sozialer Medien, nach dem Bil-
dungsgrad und der Zufriedenheit.

Dresden. Eines der wertvollsten
Dokumente europäischer Ge-
schichte ist von heute an im
Dresdner Hauptstaatsarchiv zu se-
hen: Präsentiert wird ein Original
der päpstlichen Bann-Andro-
hungsbulle gegen Martin Luther
(1483-1546). Weltweit gebe es
nur drei Exemplare von dieser Bul-
le, teilte das sächsische Staatsar-
chiv mit. Mit dem Dokument woll-
te Papst Leo X. 1520 den jungen
Mönch Luther zum Widerruf sei-
ner Thesen zwingen.

Rostock. Mit einem Tag der offe-
nen Tür startet das Volkstheater
Rostock (VTR) am Wahl-Sonntag
in die Spielzeit 2017/18. Passend
zur Bundestagswahl ist tagsüber
im Foyer ein Kinderwahlbüro mit
Puppentheater eingerichtet. Für
die Erwachsenen gibt es eine Mati-
nee zur Komischen Oper „Aschen-
puttel“ und zur Komödie „Kleine
Eheverbrechen“. Unter dem Mot-
to „Qual der Wahl“ stelle das En-
semble die Stücke der neuen
Spielzeit vor. Im Großen Haus wer-
den zudem die Entscheidungen
der Bundestagswahl übertragen.

Berlin. Die norwegische Band
A-ha („Take on Me“) führt es auf
ihrer Akustiktour 2018 auch nach
Deutschland. Dabei werden die
Musiker im Januar und Februar un-
ter anderem in Berlin, Hamburg,
Stuttgart und Köln auf der Bühne
stehen, wie sie bekanntgaben. Ei-
nen Vorgeschmack gaben zwei
Konzerte, die die Popmusiker im
norwegischen Giske vor kleinem
Publikum spielten. Geplant sind
auch Stationen in Großbritannien,
Österreich und der Schweiz.

Rostock. Liedermacher, Gitarrist,
Sänger? Gisbert zu Knyphausen
ist einer der interessantesten
deutschsprachigen Musiker, der
abseits des Lalilu-Einheitsbreis
Musik anbietet. Am 1. Februar
2018 kommt Knyphausen („Spieg-
lein, Spieglein“, „Sommertag“)
mit „Das Licht dieser Welt“ zu ei-
nem Konzert der Kulturbotschaf-
ter in den Rostocker Mau-Club.
Der Vorverkauf beginnt heute.
 Tickets: OZ-Service-Center,
shop.ostsee-zeitung.de
J 0381/38 30 30 17.

Rostock. Klein-Emil (anderthalb)
krabbelt durch die Galerie, testet
die Standfestigkeit einer Vitrine
oder stößt (Peng!) mit dem Kopf ge-
gen eineScheibe. Lebhafteste Neu-
gier also, ganz der Papa.

Der wiederum, Georg Barber,
legt noch letzte Hand an seine Aus-
stellung im Kunstverein zu Rostock
(Amberg 13). „DerKleine“, sagt Pa-
pa, der einst unter dem Namen
Atak (wie Attacke, Rebellion) als
Punk Musik machte und zu den
großen Comic-Talenten Deutsch-
lands gehörte, heute aber lieber
malt, Bücher illustriert und an der
Burg Giebichenstein in Halle
Professor für Illustration ist, „der
Kleine, scheint mir, ist so gewor-
den, wie ich die Kinder früher im-
mer gezeichnet habe.“

Seit gestern ist Barbers Ausstel-
lung mit 36 Porträts von Künstler-
kollegen aus aller Welt und ver-
schiedenen Zeitaltern zu sehen.

AlsVorspiel zudem am20. Septem-
ber in der Hansestadt beginnen-
den „Illustrade“-Festival ist Bar-
bers Schau ein Best-of seiner „Zeit-
zeichner“-Kolumne im „Maga-
zin“, wo er seit 2002 in derartigen
Porträts auf jeweils drei Seiten bis-
her 167 Künstler vorgestellt hat: Il-
lustratoren,Comic-Zeichner, Outsi-
der-Künstler – eine Entdeckungs-
tour durch die Geschichte zwi-
schen Hoch- und Massenkultur mit
inzwischen enzyklopädischem
Ausmaß. „Manchen der Künstler
habe ich zum ersten Mal in
Deutschland vorgestellt“, sagt er.

Die Präsentationen beginnen
mit Porträts, in denen Barber sich
stark am Stil der Vorgestellten an-
lehnt, es folgen sein Erklärtext und
eigene Bilder der Künstler. In der
Ausstellung ist das reduziert auf
Barbers Porträts und Kurzfassun-
gen der Texte, doch neben dem
bunten Mix zeichnerischer Hand-

schriften findet der Betrachter in
der Auswahl viel Anregendes.

Seine eigene Comic-Ära habe er
vor knapp zehn Jahren beendet, er-

zählt der 50-Jährige. Aber seinen
Namen Atak trägt er immer noch.
Obgleich sicher niemand, der mit
dem freundlichen und geduldigen

Künstler spricht, an Attacke den-
ken würde. Aber wer weiß? Kann
denn ein echter Punk je zum
Ex-Punk werden? Vielleicht funk-
tionieren ja Subversionen gegen
den Zeitgeist sowieso viel subtiler,
wenn sie auf Reife, gründlicher Re-
cherche, auf Aufklärung beruhen?

Atak jedenfalls arbeitet an äu-
ßerst interessanten Projekten: Sein
jüngstes Bilderbuch „Martha“
über die letzte Wandertaube stellt
(in deutscher und französischer
Ausgabe) die Frage, wie es kam,
dass die häufigste Vogelart der
Welt ausgerottetwurde.Und aus ei-
nem Rechercheprojekt und einer
Testausstellung mit dem Arbeitsti-
tel „Der letzte Mann“ soll 100 Jah-
re nach dem Ende des Ersten Welt-
kriegs eine umfangreiche Schau
über militärische Volkskunst in
Deutschland entstehen. „Das ist
bisher gar nicht aufgearbeitet“,
sagt Atak.  Dietrich Pätzold

Berlin. „Die Göttliche“, „La Divi-
na“, „Primadonna assoluta“ –
über Maria Callas fällt keine Lo-
beshymne zu leise aus. Die Diva
ist längst in den
Mythenhimmel
aufgestiegen,
keine andere
Sängerin hat ei-
nen solchen
Kultstatuserrun-
gen und wohl
keine unter den
Gesangsheldin-
nendes 20. Jahr-
hunderts hat
wie sie die Höhen und Tiefen
der Berühmtheit durchlitten.
Auch 40 Jahre nach ihrem Tod
am 16. September 1977 ist die
Callas-Verehrung ungebro-
chen. Zum Todestag an diesem
Samstag lässt sich inder Neuaus-
gabe von 20 Opern-Mitschnit-
ten die Faszination der Callas
wieder erleben. 1977 starb sie
mit 53 Jahren in Paris. Offiziell
wurdeeineHerzattackeangege-
ben. Schnell wurden Gerüchte
über eine Medikamentenvergif-
tung und Selbstmord laut.

Von Werner Geske

Rostock. „Viel besser als ein guter
Willewirkt manchmal eine gutePil-
le. Mitunter sitzt die ganze (größte)
Seele in eines Zahnes kleiner Höh-
le oder Drei Wochen war der
Frosch so krank! Jetzt raucht er wie-
der, Gott sei Dank!“ All das sind Zi-
tate aus dem reichen Versnachlass
des Dichters und Malers Wilhelm
Busch (1832-1908). Sein Leben
lang hat sich der Künstler mit den
Dingen der Medizin befasst.

Den Nachweis dafür hat jetzt
Dr. Hartmut Gill (61) erbracht. Der
Rostocker Pneumologe, der schon
seine Promotion dem Thema
„Kunst und Medizin“ widmete, hat
sich in seinem eben beiHinstorff er-
schienenen Buch „Wilhelm Busch
und die Medizin“ dem Vater von
Max und Moritz zugewandt. Die
Liebe zu dem außergewöhnlichen
Zeichner und Dichter liegt in der
Kindheit begründet: „Meine Mut-
ter mochte Wilhelm Busch sehr.
Deshalb las sie meiner Schwester
und mir zu unserem größten Ver-
gnügen seine Bildgeschichten
vor.“ Eine Lust, die ihm geblieben
ist: „Ich kann mich immer noch
köstlich über seine Verse und
Zeichnungen amüsieren!“

Den Mediziner, der sich den
schönen Künsten verbunden fühlt
und bereits ein vielbeachtetes
Buch über den Keramiker Wilhelm
Löber verfasste, ließen Busch und
sein Schaffen nicht los. „Über ihn
ist natürlich schon viel geschrieben
worden, doch nicht unbedingt aus
medizinischer Sicht“, erklärt Hart-
mut Gill.

Umso größer war der Reiz für
ihn, diesen Aspekt näher zu be-
trachten. Und siehe da, die Werke
des Meisters liefern Beispiele in
Hülle und Fülle. In zahlreichen
Briefen und literarischen Texten
äußerte sich Busch zu Krankhei-
ten, zu Heilmethoden und zum
Sterben. Gill wird dazu auch in
Skizzenbüchern, in Bildgeschich-
ten und auf Ölgemälden des genia-
lenKünstlers fündig: „Ich war über-
rascht, dass sich Busch, wenn-
gleich das auf seinen Bildern oft ja
so leicht und humoristisch daher-
kommt, sehr ernsthaft mit Krank-
heiten, ihrer Behandlung und den

dafür notwendigen medizinischen
Geräten befasst hat.“ So finden
sich genaue anatomische Zeich-
nungen, aber auch Karikaturen,
wie jene von der Bügeleisenthera-
pie, der sich der SchneiderBöck un-
terziehen musste – und die seiner-
zeit tatsächlich in medizinischen
Büchern empfohlen wurde.

Wilhelm Busch ließ seinerzeit
kaum eines der damaligen medizi-
nischen Fachgebiete aus. Zu dieser
Erkenntnis kommt Gill bei seinen
gründlichen Recherchen. Wieder-
holt ist er dabei zu Gast im Deut-
schen Museum für Karikatur und
Zeichenkunst in Hannover und im
Wilhelm Busch Geburtshaus Muse-
um Wiedensahl. „Dort erfuhr ich
zu meinem Erstaunen, dass Busch
ja über 1000 Ölgemälde geschaf-
fen hat, die er aber zu Lebzeiten
nicht öffentlich zeigen wollte.“ Ei-
ne wahre Fundgrube sind für ihn
auch über 1700 Briefe aus der
Busch-Feder: „Darin entdeckte ich
viele Beispiele dafür, wie sehr ihn
Krankheiten und ihre Behandlung
interessierten.“ Eines davon fand
sich in einem Brief an seinen Ju-
gendfreund Erich Bachmann vom
Februar 1901: „Wir hier sitzen nun

seit über acht Wochen im Schnee.
Von Husten und Schnupfen wur-
den wir genügend belästigt.“ Zwar
war auch Busch der Meinung, dass
die beste Krankheit nichts tauge,
doch war sie ihm zumindest auch
diese Verse wert:
„Der Herbst, vorausgesetzt,
Daß er mit vollen Körben

Uns Aug und Mund ergötzt
Indeß mit leisem Tupfen
Gemahnt er uns bereits:
Bald Kinder, kommt der Schnup-

fen und’s Gripperl seinerseits.“
Gill geht in seinem 288 Seiten

starken und reich bebilderten
Buch systematisch vor. Er stellt ihm
ein Kapitel über die Volks- und
Schulmedizin zu Zeiten Wilhelm
Buschs voran. In der Folge finden
sich immer wieder seine künstleri-

schen Reflexionen auf medizini-
sche Themen. Zu einer echten Ent-
deckung werden dabei die Ölbil-
der, darunter „Beim Land-
arzt“(1865/70), „Verletztes Kind“
(1875) und „Mann mit krankem
Jungen“.

Und obwohl Busch sich häufig
mit Krankheiten und ihrer Behand-
lung beschäftigte, einen Gesund-
heitsapostel kann man ihn nicht
nennen. Im Gegenteil war er dem
Alkohol und dem Nikotin durchaus
zugeneigt. Vielleicht sind ihmgera-
de deshalb die Fromme Helene,
der Rabe Hans Huckebein und der
Lehrer Lämpel, die diese Laster teil-
ten, so gut gelungen.
Hartmut Gill: „Wilhelm Busch und die
Medizin“, Hinstorff Verlag,
ISBN 978-3-356-02150-9

Berlin. Mit 180 Mark fing alles
an. Jetzt ist Herbert Köfer (96,
„Rentner haben niemals Zeit“)
Weltrekordhalter. In dieser Wo-
che erhielt er vom Rekordinsti-
tut für Deutschland (RID) die Ur-
kunde als dienstältester noch ak-
tiver Schauspieler der Welt, be-
richtete die
Bild-Zeitung.
Sein erstes En-
gagement hatte
der Darsteller
übrigens ab
9. September
1940, also vor 77
Jahren, bei den
Schlesischen
Landesbühnen.

Von 1950 bis
1952 folgte für Herbert Köfer ei-
ne Anstellung am Deutschen
Theater in Berlin. Später trat er
im Kabarett „Die Distel“ auf.
1964 wurde er Mitglied des
Kleinmachnower Kreises und
wirkte in Programmen über Hei-
neund Fontane mit. 1997 verkör-
perte er in Pension Schöller den
ehemaligen Musikdirektor
Schöller an der Seite von Win-
fried Glatzeder. 2003 gründete
er „Köfers Komödiantenbüh-
ne“. An der Comödie Dresden
spielte der gebürtige Berliner ab
2011 das Theaterstück „Rentner
haben niemals Zeit“. Mit „Opa
ist die beste Oma“ gab Köfer an
der Comödie Dresden sein
75. Bühnenjubiläum. Das Stück
wird seit 2015 aufgeführt. Seit
Januar 2017 gibt er mit der Ko-
mödie von Curth Flatow, „Ein
gesegnetes Alter“, Gastspiele.

Atak: Georg Barber präsentiert „Zeitzeichner“
Galerie des Kunstvereins zu Rostock zeigt spannendes Vorspiel auf das „Illustrade“-Festival der Hansestadt

Wilhelm Busch und die Medizin
Sein Leben lang hat sich der Dichter
mit der Gesundheit befasst. Den

Nachweis dafür hat jetzt ein Rostocker
erbracht. Er schrieb ein Buch, das der

Hinstorff Verlag herausbrachte.

Maria Callas
 FOTO: DPA

Heinrich Christian Wil-
helm Busch
(1832-1908) war einer
der einflussreichsten hu-
moristischen Dichter
und Zeichner Deutsch-
lands. Seine ersten Bil-
dergeschichten erschie-
nen ab 1859 als Einblatt-
drucke. In Buchform
wurden sie erstmals

1864 unter dem Titel
„Bilderpossen“ veröf-
fentlicht. Seit den
1870er Jahren war er in
ganz Deutschland be-
rühmt. Als Pionier des
Comics schuf er Max
und Moritz, Die fromme
Helene, Plisch und
Plum oder Hans Hucke-
bein, der Unglücksrabe.Wilhelm Busch

Der Künstler Georg Barber (50) wurde als Atak bekannt. Jetzt präsentiert
er eine Art künstlerischer Ahnengalerie.  FOTO: DIETRICH PÄTZOLD

Buchautor und Arzt Hartmut Gill.  FOTO: WERNER GESKE

Dresdner Archiv
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Wilhelm Busch: Studienblatt mit
Skelett und Fußstudien (um 1860)

Herbert Köfer
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